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Bclr. Ernährung der auf dcm Lande
untcrgebrachtcn Stadtkinder.

Der Herr Staatskommissarfür Volksernährung hat
folgendes über die Ernährung der Stadtkinder bestimmt:

1. Sofern die Kinder bei Selbstversorgern Aufnahme
finden, sind sie als zu deren Haushall gehörig anzusehen
und nach den für Selbstoersorgergeltenden Grundsätzen,
insbesondere auch hinsichtlich der zulässigen Verbrauchsmenge,
zu behandeln.

2. Die zur Verpflegung erforderlichen Vorräte sind
kn Selbstversorgern zu belassen. Zur Belastung der Vor¬
räte genügt der Nachweis, daß der Landwirt sich verpflichtet
hat, Stadtkinder in seinen Haushalt aufzunehmen.
s 3. Der Fleischbedarf der bei Selbstversorgern unter,
gebrachten Kindern ist in der Regel aus dem dem Selbstversorger
ms Hausschlachtungen zur Verfügung stehenden Fleischoorrat
ju decken. Falls der Fleischoorrat des Selbstversorgers hier-
äc nicht ausreicht, kann vom Kommunaloerband die
Erlaubnis zu weitere« Hausschlachtungen in dem noiweadigen
Umfang erteilt werden. Für die Hausschlachtung von
Schweinen sind jedoch die hierüber ergehenden allgemeinen
Bestimmungen zu beachten. Ausnahmen von diesen Br-
Mmungen im Interesse der Versorgung der Kinder finden
°cht statt. '
fr  4 . Den Ksinmunalverbänden, in deren Bezirk Kindrr

«fgenommen werden, sollen annäherungsweise im Wege des
«tisgleichs die zur Versorgung der Kinder aufgewandten,

lcht aus Selbstversorger-Vorräten stammenden rationierten
wensmittel wieder zugeführt werden. Andererseits werde»

Bcdarfsanteile der Kommunaloerbände, aus deren Be-
die Kinder vorübergehend abwandern, eine entsprechende

«rzung erfahren.
5. Die Kinder sind vor ihrem Fortgang aufs Land

3 rMs -chtzeitig bei den vom Wohnsitz-Kommunaloerbandzu de¬
hnenden Stellen abzumelden. Dabei sind alle Lebens¬
welkarten oder Unterabschnitte von Lebensmittelkarten
wschl. der Reichsfleischkarle) die erst nach dem Tage des

—1 «rlgangs Geltung erlangen, dem Wohnsitz-Kommunaloei-
d zurückzugeben. Während der Dauer des Landauf-
tlllts dürfen für die Kinder vom Wohnsitz-Kommunaloer-

'">>Lebensmittelkarten nicht erteilt werden. Zn die Listen
Wohnsitz-Kommunaloerbandes über die "Ausgabe von'

bensmittelkartenist ein entsprechender Vermerk einzatragen.
le ordnungsmäßig erfolgte Abmeldung ist vom Wohnsitz-'
«Mnunaloerband zu bescheinigen. Die Bescheinigung ist

Kindern bei der Reise nach dem Lande mitzugebcn.
6. Unmittelbar nach dem Eintreffen auf dcm Lande sind

Kinder bei dem vom Kommunaloerband des Landausent-
lsortes zu bezeichnend-« Stellen unter Vorlage der Abmelde-
>einigung anzumelden. Die Anmeldung darf nur ent-
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gegettgrnonimen werden, wenn die Abmeldkbrscheinigungd ŝ
WohnsitzrKommunaloerbandes beigebrocht wird. Für die an¬
gemeldeten Kinder hat der Kommunaloerband des Landaufent-
Haltsortes, insoweit sie nicht aus Selbstversorger-Vorräten zu
versorgen sind, Lebensmittelkartennach den gleichen Grund¬
sätzen wie für die übrige versorgunasberechligteBevölkerung
auszugeben Die Karren sind den Quartierwirten der Kinder
zu behändlgen.

7. Am Ende des Landaufenthaltes sind die Kinder bei
dem Kommunaloerband des Landaufenthaltsortes abzumelden
und demnächst beim Wohnsitz-Kommunaloerband wieder an-
»un'eldrn. Die Ziffern5 und 6 sind entsprechend anzuwenden.
Die Wiederaufnahme in die Versorgungsgemeinschaf! deS
WohnsitzkommunaloerbandeSdarf nur erfolgen, nachdem das
Ausscheiden aus der VersorgungSgemeialchast des Kommunal¬
verbandes des LandaufenthaltsortS durch Vorlage der Abmeldc-
beschenligung dieses Kommunalverbandes nachgewiesen ist.

8. Die vorstehenden Bestimmungen finden nur Anwem
düng auf die Lebensmittelversorgung solcher Kinder, welche
von Kommunaloerbänden, Behörden, Kirchen- und Pfarrge-
meinden, gemeinnützige« Vereinen und dergl. in größerer
Anzahl planmäßig auf dem Lande untergebracht werden
'vie sollen eine, den gegenwärtigen Verhäliniffen enifprech-nde
auskömmliche Versorgung dieser Kinder auf dem Lande
siche«stellen, und haben den Charakter von Vorzugsbestimm¬
ungen gegenüber den allgemeinen Grundsätzen für die Ver¬
sorgung ortsfremder Personen. Sie sind demgemäß auch mir
frtionbfrem Wohlwollen anzu-u-mden Auch ist jxbe unnötige
Behelligung der Quarlierwitte der Kinder auf dem Lande
durchaus zu vermeiden. Die Versorgung von Kindern, die
außerhalb einer festen Organisation auf rein privatem Wege
vorübergehend nach dem Land gebracht werden, z. B. zu
Verwandten, hat sich lediglich nach den erwähnten allgemeinen
Grundsätzen zu richten. Deralige Kinder sind auch nicht
bei den dem LandeszuckeramteinzureichendenZahlenangaben
ZU berücksichtigen.

9. Sofern Kinder bereits beim Eingang dieses Erlaffes
aus dem Lande Aufnahme gefunden haben, ist die etwa noch
nicht erfolgte Abmeldung beim Wohnsitz-Kommunaloerband
und Anmeldung beim Kommunaloerband des Landaufenthalts-
ortes nachzuholen. «sollten der Nachholung der Ab- und
Anmeldung außergewöhnliche Schwierigkeiten im Wege stehen,
kann ausnahmsweisedavon abgesehen werden. Jedoch hat
der Kommunaloerband des Landaufenthaltsorts im Benehmen
mit dem^ Wohnsitz-Kommunaloerband nachzupiüfen, ob in
solchen Fällen auch nicht eine Doppeloersorgung der Kinder
am Wohnort und Aufenthaltsort erfolgt.

Montabaur,  den 7. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Gefunden wurde ein Geldbetrag.
Holzr , den 19. Mai 19l7.

__ Polizeiverwaltung.

41 . Hatzxaan«

provinziell -» «nd Uermischtr».
iix* i 8' . ^ ni* Geioerßeßanfie. 6. m. u. H. in
Höfir hat der Credit- & Vorschuß-Vereine. G. m. u. H. zu
Hohr, ferne Firma gemäß dem Beschlüsse der diesjähriaen
Hauptversammlung vom 9. April 191/ umgeändert. Mit der
nunmehr erfolgten Eintragung der neuen Firma im
Genossenschaftsreg,ster des Königl. Amtsgerichts Höhr-Grenz-
hau,en gemäß der amtlichen Bekanntmachung'im Höhrer
Lezirksblatt, auf welche hiermit hingewiesen wird, übernimmt
d.e keloeröeßnnk e. 6. m. n. H. zu Höfir ihre Tätigkeit
als Rechtsnachfolgern, des Credit & Vorschußvereine. G.

^ Die Genossenschaft konnte Ende des
^ .^ 1915 auf eine 90jährige, recht segensreiche Wirksamkeit
zuriickblicken. ^ n diesem Zeitraum wurde ein Gesammt-
umfatz von über 250 Millionen Mark erreicht. Das
gemernnützige Institut arbeitet mit einem eigenen eapifal von

^ 221993,87 mit den Jahren angesammelte

JC.  133378,35
Reserven,
Geschäftsguthaben der Mit-

_ _ glieder,
zusammen JU  355372,22.

> Jahr - 1865 von 36 Mitgliedern gegründet, ist
die Mitglrederzahl heute auf 454 angewachsen, wovon die
Bf « *«■Wr « Wla Jh*. - Es ist csil hocherfreuliches
B-.d, welches die tabellarische Zusammenstellung über die
Entwicklung der Genossenschaft in den abgelaufenen 50 Fahren
uar,?rllt. Viels ist ihre Wtrsamketi eine Hauptstütze ves
Wirtschaftswesens, nicht allein von unserem Orte Höhr, sondern
von einem großen Teile des Unterwesterwaldkrrises gewesen.
Weiter hat auch die Genossenschaft an den schwierigen Auf¬
gaben unserer Kriegswirtschaft mi,gearbeitet; und ebenso
eifrig wi-d sie an den nicht leichten Lösungen des Ueberganges
zur Friedenswirtschaft in unserem heimatlichen Bezirk Mit¬
arbeiten helfen. Möge der umgeänderten neuen Firma:
GeinerfießanRe. 6. m. u. H. zu stökir«ne Zeitspanne langer
F-iedensjahre beschieden sei», möge sie sich stets gleich günstig
wie seither zum Segen der ihr angeschlossencn Mitglieder,
ebenso zum Nutzen und Frommen der Bewohner von Höhr
und Umgegend kraftvoll weiter entwickeln. Das walte Gott.

Höhr.  Die Zwischenscheinefür die 5prozen!igen
Schuldoerschrcibungen und 4V.prozentigen Schatzanweisuagen
der 5. Kriegsanleihe können vom 21. Mai d. Zs. ab in
die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgctauscht' werden.
Alles. Nähere ist aus der in heutiger Nummer enthaltenen
Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums zu ersehen.

Höhr.  Der Feld. Artillerist Franz Kirchner,
z Zt. auf dem westlichen Kriegsschauplatz, hat für tüpfers
Verhalten vor dem Feind, das EiserneKreuz erhallen.

Festsiizende Glucke
gegen Vergütung zu leihen gesucht.

Offerten befö' dert die Expedition ds. Bl.

G . Hergershaitsen , Cablt «;
FernsDremermr, Firnninflstrassen- II. Goebenplatz-Ecke. k°rn-vrM°r -er.

Erstes Spezialgestfiäil ifir

■w- Damen Pich und Modewaren. ~m.
Stets reichhaltiges Lager fertig garnierter

Damen - und Kinderhüte
I

Modell-Ausstellung in separatem Raum.
Trauerhiite in grosser Auswahl stets vorrätig.



Die letzte ürlegsivoche.
Der blutig « Mai.

Die Franzosen vergessen leicht. Aber doch nicht alles.
Rit den Ereignissen, die sie nicht au» ihrer Erinnerung
streichen können, gehört der „rote Mai" 1871, in welchem
sich die Truppen der französischen Regierung, die damals in
Versailles ihren Sitz hatte, mit den Scharen der Kommune
in Paris maßen, wobei ein erheblicher Teil der Seinestadt,
darunter auch der Katserpalast in den Tuilerien, in Flammen
aufging. Zahllose Kommunisten wurden standrechtlrch er-
schossen, und die radikalen Zeitungen in Parts haben in
jedem Jahre den großen Verlust beklagt, den .Frankreich
damals an seinen Söhnen" erlitten hat. Was will dieser
blutige Mai von 1871 gegen den diese» Jahres besagen, in
welchem jeder Tag Frankreich mehr Franzosen nimmt, als
es in der Kommunezeit überhaupt der Fall war ? Aus den
Zehntausenden, die jeder Tag den Franzosen und Engländern
raubt, schreitet der Gesamtverlust aus diesen verheerenden
Doppelschlachten einer halben Million entgegen. Und jetzt
ist die Zeit gekommen, wo „die französische Seele' zu zittern

6*S™en Mißerfolgen dieses blutigen Mai halten die fran¬
zösischen Nerven nicht mehr stand. Frankreich zittert, wenn
eS auch nicht eingestehen will, daß diese Ströme von Blui
durch die eigene Unvernunft verschuldet sind. Es will nicht
die Erkenntnis Leitung gewinnen lassen, daß die deutsche
Heeresführung ebensowenig zu überwinden ist wie die deut¬
sche Tapferkeit. Die Bevölkerung, die schon Frankreich ohne
kräftige Männer steht, schreitauf vor Entsetzen, und die
Politiker in Paris blicken mit Scheu auf diese Dolksftrömung.
Sie merken, daß es nicht so weiter gehen kann, daß der
Sieg herangeholt werden muß. Sie mustern die Generale.
Die kritisieren, was geschehen ist, aber keiner kann sagen,
wie es bester gemacht werden solle. Große Reden werden
in der Deputiertenkammer gehalten, aber jeder parlamen-

dieser Reflektanten ist aber sehr groß, denn z. B. ist die
italienische Kriegserklärung doch nur durch Bestechung der
italienischen" Parlamentaller und Zeitungen hervorgerufen.
“ ■ " ' . " 1 der Alpen sindUnd diese politischen Schnapphähne jenseits der
wahre Rimmersalts.

Die russische Revolution ist, wie nun als erwiesen
gelten kann, ein Schutz in das Mark der russischen Kraft
gewesen. Was werden will, ist schwer zu erkennen, aber
vielleicht sind neue Umwälzungen oder Überraschungen nähervielleicht stno neue Umwälzungen ooer uueciaiujuiiyeii uuyn,
als heute angenommen wird. Wegen der Moskowiter ist
John Bull nervös, denn dieser Posten fällt für seine Rech¬
nung beinahe noch mehr inS Gewicht, wie Frankreich. In
letzterem ist in wirtschaftlicher Beziehung nicht so viel zu
haben, während in Rußland noch bedeutende Schätze zu
haben sind. Gestrenge Herren für die Friedenshoffnungen
bestehen heute nur noch in England. Wie dessen Freunde
sich schließlich mit ihrem Not- und Tod-Vertrage abfinden
werden, ist ihre Sache.

Heer und Verfassung.
Unsere unvergleichlichen Armeen sind unter ihren großen

Führern tätig, den Feind zu Boden zu zwingen. Sie misten,
daß sie dies erreichen weiden, sie hoffen auch, daß ihr Können
dazu führen wird, ihrem Vaterlande für die Zukunft Sicher¬
heit gegen neuen kriegsüberfall zu sichern. Zu Hause ar¬
beitet der Reichstag an neuen Bestimmungen für die Reichs-
Verfassung, die dazu helfen sollen, für die Zukunft der inneren
Reichsentwickluna gesunde Bahnen zu weisen. Die wichtigste
Aufgabe ist selbstverständlich Schutz und Schirm nach außen,
nicht minder wichtig kann die Verfassung?arbeit werden, wenn
e, ihr gelingt, das erstrebte Ziel durch Beseitigung der po¬
litischen Fehde zu erreichen. Unoergesten ist das Kaiserwort:

torischeS tzungstag bringt neue lange Verlustlisten.
Die Engländer sind kühler als ihre Verbündeten, sie

stellen stch wenigstens so. Sie haben auch nicht die ge¬
waltigen Einbußen der Franzosen, sie haben mehr Kanonen-
fuiter an ihren asiatischen und afrikanischen Militär-Kuli?
nie die Rothosen. Und der britische Dünkel ist noch ein
besserer Panzer wie der gallische Chauvinismus. Aber e«
ist doch be-eicknend, daß die englische Regierung die boden¬
losen Lügen über eine deutsche„Leichenverwertungs-Anstali
nicht abferiigte, sondern der Bevölkerung den Glauben an
diese gemeinen Verleumdungen beließ. Mit solchen Mitteln
arbeitet Alt-England, um den Haß gegen Deutschland wach
zu halten. Wenn dem keine Strafe folgen sollte, so müßte
es keinen Gott im Himmel geben. Die Minister sind von
London aus auf Reisen, um die Kriegssklaoen Englands zu
beschwicht gen. Das will nicht mehr glücken.

„Ich kenne keine Parteien." Daraus sollte für die Parteien
die Richtschnur hergeleitet werden, parteipolitische Eonder-
strömungen auszuschalten. Die größte Wtdersacherin aller
gesunden Politik ist da» Mißtrauen, au» dem der Argwohn
-ntstebt. auf einem anderen Weae. als auf dem der jeweiliger
Parteipolitik könne kein wohltätiger Fortschritt auf dem Wege
der Ausbildung innerer Ziele erreicht werden. An Unken¬
rufen für Deutschland« Zukunst hat es gewiß nicht gefehlt,
und die Tatsachen haben immer wieder die Echwarzmalere
dementiert. Es ist seit 1871 stet, bester gekommen, als oft
gehofft wurde, ja erwartet werden konnte. Ein wahre» Meer
von Tinte ist darüber verschrieben, ob Deutschland»Zukunft
auf dem Gebiete des Industrie- oder «grorstaate» liege.
Der Weltkrieg hat bewiesen, was der gesunde Menschenver¬
stand sagte, daß das Reich auf leistungsfähiger Industrie
und Landwirtschaft steht. So kann auch das Verfassungsbili
nicht durch das Glas einer Brille schauen, sondern muß sich
in der Seele der Nation spiegeln, die das Volk nach Nieder,
legung der Waffen darstellt. _ _ __

Der Schutz ins Schwarze.
Immer größer wird die Liste der von unseren Tauch¬

booten versenkten feindlichen Fahrzeuge, die für den Monat
April schon mehr als eine Million Tonnen Schiffsraum aus¬
weist. Und immer länger werden die Leitartikel in den
britischen Zeitungen, die erfolgreiche Maßnahmen gegen diesen
Gegner verlangen. Sie misten nur noch immer nicht welche.
Die Entente kann nicht zum Bau von erfolgreichen eigenen
Il-Booten kommen, obwohl Man doch wahrlich Zeit, axnug
gehabt hat. Die Engländer haben sogar vor dem Kriege
mit ihrer großartigen Untersee-Waffe geprahlt, und heute ist
nichts,davon zu merken. Unsere Torpedo-Maat» haben stch
zu wahrhaften„Kunstschühen" herausgebildet, denn sie ver¬
stehen es, diejenigen Fahrzeuge, die sie aufs Korn genommen
haben, aus der Mitte ihrer Begleitschiffe herauszuschießen.
Das sind Tatsachen, die stch die Amerikaner merken können,
denn auch eine mit geprägten Dollar» beladene Flotte würde
auf dem Meeresgründe Platz finden. Und der General
Großmaul Theodor Roosevelt dazu, der gar zu gern eine
amerikanische Armee auf das europäische Schlachtfeld führen
möchte.

Den Schuß in» Schwarze, der aus Amerika kommen
soll und mit dem uns Präsident Wilson droht, brauchen wir
nach wie vor nicht zu fürchten. Sind doch auch der Entente
schon die Augen über die Selbstlosigkeit ihres letzten Feindes
aufgegangen. Die Lieferung von neuen Waffentransporten
auf Kredit bedeutet wenig, so lange die Möglichkeit obwaltet,
baß diese Lieferungen unterwegs versenkt werden, sie bedeutet
gar nicht» da, wo bares Geld verlangt wird. Die Zahl

Rundschau.
Der Reichskanzler über das Kriegsende,

über die Sitzung des BundesratsausschuffeS für au»,
wärtige Angelegenheiten berichtet die amtliche„Bayrische
Staatszeitung", das Organ der bayrischen Regierung: Di«
Verhandlungen führten zu einem Meinungsaustausch, wobei
die von voller Zuversicht auf eine baldige und glücklich«
Beendigung deS Kriege» geiragenen Ausführungen de»
Kanzlers über die gesamte Lage und die zu befolgendi
Politik die einhellige Zustimmung der anwesenden bundes¬
staatlichen Minister fanden.

Soll dev Kanzler sprechen?
ES kann Augenblicke geben, in denen jede» Wort de»

Reichskanzlers über Friedensziele Schaden stiften kann. Die
„Köln. Voiksztg." glaubt, daß wir jetzt eben in einer solchen
Lage stecken. Der Gärungsprozeß der russischen Revolution
ist noch nicht obgeschloffenfest  aber steht, daß das Frie>an o« . .denSbedüifnis in Rußland an der Front, im Volk und bei
der Regt'rung wächst. Ob es bei der russischen Regierung
zu der'Erkenntnis führt, daß ein baldiger Sonderfriede füi
Ruß'and billiger wird als ein allgemeiner Friede, muß eine
nahe Zukunft zeigen. Frankreich verblutet stch mit den
letzten Krastanstrengungen in der zweiten AiSneschlacht. Man
fühlt deutlich zwischen den Zeilen der französischen Preste
das Grauen, das hinier einem Mißerfolg der letzten Krafi»
mistrengung liegt. Auch in Frankreich gibt es zahlreiche
Männer, die, getrieben von der Svroe um d->« blutende

Vermischtes.
Ernst ist das Leben, heiter ist deS Neidhammel»

Strafe.
x Auf der Siraße rauscht da» Leben wie ein Wasserfall,
und es schillert in allen Regenbogenfarben. Kein Wunder,
wenn auch dem mancherlei passiert, der stch gar nicht danach
sehnt. War da ein fleißiger Mann, der auf seinen Boten-
gärigen im Walde manche neugierige Nachbarin und deren
Ehemann auflauert, ob er nicht hamstere und wuchere und
mit dem Material für seinen Betrieb ganze Speckseiten und
Würste mit nachhause bringe. Aller Reden half nicht», die¬
weil mancher liebe Nächste niemanden hinter einer Tür sucht,
hinter der er nicht selbst gesteckt hat- Und als sie ihm eines
Tage» gar den Rucksack über seiner Schulter durchsucht hatten,
trotz seine» Widerstande», da lief unserem Freund die
^gimffioäie später schritt er mit seinem prallen Sack auf

1847 - 1917 .
Der verfaffungrausschuß de» Deutschen Reichstages

verhandelt weiter über die Abänderung der Reichs Verfassung,
als eine Forderung deS Tage». Da ist e» von Interesse,
baß die erste parlamentarische Rede desjenigen Manne»,
den der Reichstag nicht zum wenigsten sein Dasein verdankt.
demselben Prinzipienthema galt. Der damalige Abgeordnete

Bismarck-Echönhausen hielt 1847 (er war 32 Jahrevon
alt) im vereinigten preußischen̂Landtage eine kurze Rede
über Politik und Nationalgefühl. Ein Vorredner hatte be
merkt, daß in dem Freiheitskriege die Hoffnung auf Erwei
terung der Volksrechte eine starke Triebfeder für die vaim
nale Begeisterung gewesen sei. Da erhob stich der Deich-

or—1 in sein«hauptmann von Schönhausen(dies Amt in seinem Heimats¬
orte bekleidete Bismark) und sagte, er bedauere diese Dar-
legung. Denn er habe immer geglaubt, daß die Knechtung
Deutschland» es gewesen sei, die alle seine Söhne zu den
Waffen gerufen habe. Für die erhaltene Aufklärung sei er
dem Vorredner nicht dankbar. Große Unruhe folgte diesen
Worten. Wir können nur wünschen, daß die heutigen Reichs¬
tagsarbeiten aller Zukunfts-Verdunkelung Vorbeugen mögen.

'Was hast drin im kack?" — Nix«iS Dreck?" — Da« war
derb und deutlich dazu, aber die Eoatöchter wollten e» nichtuciu uuu ucuiuuj uugu , ^ - - : .. . T1;
al, Wahrheit nehmen. Wieder dieselbe Frage und dieselbe
Antwort. Da rissen sie ihm voller Zorn den Sack vom
Rücken und schütteten au» was darin war. Und da» war
Dreck, eine Ladung Mfft., Pferdeäppel. Da ŵollten die
Neugierigen mit langen Gesichtern davon schleichen.

*Aber da wehrt der Mann. „Schüttet Ihr '« au», füllt'«
nicht lang besinnen. Oder ich geh zumwieder nein. Aber .. - - ,

Gericht wegen Straßen-Überfall»." Und st« sprühten Feuer
aus den Augen und knirschten mst den Zähnen. ble
Drohung mit dem Gericht half. Schön war die Arbeit nicht,
aber nützlich. Und als sie getan war, stritt der Mann da-

neuen UCIUHIHIV »! | IMU, ' - - Y
al, Einleitung ju »er Wiederaufnghme be» großen Kur-.
betriebe» feierlich zu begehen.

Frankreich, gern ein offenes, vernünftiges Wort: zum Friediff
sprechen möchten, aber es noch nicht,wagen dürfen. Aber
auch in Frankreich muß allmählich das Bewußt emi durch
düngen, daß der erste Friede der billigste der letzte der
teuerste sein wird, daß Frankreich, da es n cht siegen kann,
durch einen baldigen, oorieilhasten Flieden nur gewinnen
kann In einem solchen Augenblick beschleunigt Kr Reichs,
kanzler da» Ausreisen der Dinge nicht, wenn er im ein-
zelnen positive Kriegszlele der Regierung und der Obersten
Heeresleitung bekanntgibt.

Der DerfasfimgSausschutz des Reichstag « nahm
zur Wahlrechisfrage mit 16 gegen3 Stimmen eine fort¬
schrittliche Entschließung in nachstehender abzeänd rter
Fassung an : Den Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstage
alsbald einen Gesetzentwurf vorzulegen, der bestimmt, daß
bi» zu einer allgemeinen neuen Festsetzung deS Verhältnisses
der Wählerzahl zu der Zahl der Abgeordneten die Wahl,
kreise mit besonder» starkem Bevölkerungszuwachse, die ein
zusammenhängendes Wirtschaftsgebiet bilden, eine ent-
sprechende Vermehrung der Mandate — unter Einführung
der Verböltniswahl für diese— erhallen.

!!

2 874 271 Kriegsgefangene befanden sich am 1.
Februar d. I . in den Händen der Miitelmächte. Die Zahl
ist inzwischen bekanntlich weiter gestiegen und nähert sich
damit der dritten Million immer mehr. In Deutschland be¬
finden sich1 690 731 Kriegsgefangene, und zwar: Franzosen
867124, darunter 6287 Osfiziere; Russen1212 007, darunter
9223 Offiziere; Belgier 42 435, darunter 668 Offiziere;
Engländer 33 129 mit 1104 Osfizieren. Serbien 25 879 Mann,
schäften, keine Offiziere; Rumänien 10157 mit 202 Offi.
zieren. Die Zahl der in Österreich-Ungarn untergebrachien
Kriegsgefangenen beträgt 1 092 066, darunter8 286 Offiziere.
In Bulgarien befinden stch 67 682 Kriegsgefangene mit
1148 Osfizieren und in der Türkei 23903 Kriegsgefangene,
darunter 704 Osfiziere. Die Gesamtzahl der krieg»,
gefangenen Osfiziere beträgt 27 620, davon entsallen aus
Rußland 14 230, auf Frankreich 6329, auf England 170«,
Belgien 668, Rumänien 1636, Serbien 896 und auf Man- .
tenegro 31. Die Zahl der krieg-gefangenen Mannschafteni
beträgt bet den Russen2066 469, Franzos-n 362 278, Eng. ii
ländern 43 636, Italienern 95 783, Belgier 41 779, Rumänen ir
77 497, Serben 163 734 und bet den Montenegrinern 667«. >i
Auf je einen gefangenen Offizier entfallen Mannschaft'^ «
Bei den Russen 145, den Franzosen 67, den Engländern2«, id
den Italienern 42, den Belgiern 62, den Rumäner 60, beim
Serben 169, den Montenegrinern 180. L.

Rußland . |
Die Umwandlung de« Kabinett » in ein Koalitio- '< tn

Ministerium, die von der Regierung selbst angeregt wurde, \t
um auch den Vertretern des Arbeiter- und Soldatenratet
sowie der sozialistischen Parteien Sitz und Stimmen ei«tz.
Kabinett zu gewähren, zeigt deutlich, wohin die Reise geht«
Die äußerste Linke gewinnt immer mehr an Einfluß, uni
England sieht seine stolzen Hoffnungen auf die von ihm am»f
gezettelte Revolution in nichts zerfließen. Ob der der gntentf1-
freundliche Miljukorv nach vollzogener Umbildung des Ka>
binett» noch Minister des Auswärtigen bleiben wird, bleib
abzuwarten, ist aber zum mindesten fraglich. —Die Meldm;
vom Selbstmord des früheren Ministers des AuSwärtia«
des großen Kriegstreibers und England-Freunde» Sasono«, m
hat bisher keine Bestätigung gefunden und erscheint unglamp
würdig. Dagegen unterliegt eS nach der vorsichtigen ui
zweideutigen Fassung der amtlichen Petersburger und Lo»V"
doner ^Richtigstellungen" kaum noch einen Zweifel, dag de v
englische Botschafter Yuchanan sich in Petersburg so unfich« ^
fühlte, daß er es vorzog, die Hauptstadt zu verlassen, » lt

General Rutzli wurde «bgesetzt und als sein Ra- jini
folger General Dragomir zum Oberbefehlshaber der 5W jjt,
front ernannt. Rußki wollte mit Truppen au» Minsk nq
Petersburg marschieren und fort die Ruhe wiederherstelle» ^
Die Drohung oeranlaßte die Soldaten- und ArbeiterpaN"^
mit der Provisorischen Regierung zunächst einen Schei»
frieden zu schließen. Die Absetzung Rußkis aber würde
weisen, daß die radikalen Parteien den bestimmenden Pj|
fluß gewonnen haben. Kriegsminister Gutschkow, ein am'
sinnungsgenosseMiljukow», erhielt Dauerurlaub und muM
die Leitung des KriegsministeriumS für unbestimmte LDj

!>h>laus den Händen geben.
Die Ententepresse gegen die russischen Kriegl«is,

Die Aufforderuna des Petersburger Arbeiter- Msizu

Gendarmerie und Ztvitbevö̂kerung»ewinnt da» Feuers' «bidrohlich an Ausdehnung. In der Nähe von Mamers ffM
gleichfalls zwei große Wälder durch Feuer vernichtet word» Ac
andere Brände werden au»den Departements Lot-et-Garo« er
und Lander gemeldet. In der Nähe de» Schlosse« Falles <>.
sind 900 Hektar Wald vernichtet worden, während an « i
Bahnlinie von Vitry-aux-Loge» 75 Hektar Gehölz in
gesetzt wurden.

Colli ilm Anierlonll!
Draußen im Sturmgebraus
ste'hn unj're Helden
gegen der Feinde Schar
aus allen Welten.

Der Tirolev Kurort Meran begeht in diesem Jahre
sein 600 jährige» Jubiläum der Erhebung zur Stadt . Unter
Meinhard dem Zweiten erscheint Meran zum ersten Male
al» Stadt. E» wurde später die Hauptstadt der Grafen von
Tirol, die die Stadt reichlich mit Freiheiten, Vorrechten und
Stiftungen beschenkien. Al» Herzog Siegmund auf dem
Meraner Landtag 1490 di« Verwaltung de» Lande» in die
Hände be» römischen König»Maximilian ntedergelegt hatte,
wurde Innsbruck die Landeshauptstadt. Wenn wieder ruhige
Zeiten gekommen sind, gedenkt man in Meran da» Jubiläum

von. Etwas schrie hinter ihm her. Doch er drehte den

^ °^Di'? Reidhammel gingen ihm künftig.zehn Schritt auS
dem Wege.

Waldbriinde in Frankreich. Eine Reihe von Wald-
orunden hat innerhalb kurzer Zeit in verschiedenen Departe-
meni» von Frankreich schwere Verwüstungen angerichtet. In

Drinnen das Heimatheer
weiht fein Geschmeide»
der Treue Unterpfand,

Helfer im Streite.

Leuchtet das Morgenrot
friedlichem Schaffen,
gilt auch das Tankgebet
den g ol dn en Waffen I

D a r msta d t. E. Basti"

der Nähe von Nelun stehen drei große Waldbeztrke inNitommen. Trol» eines starken Aufgebot« von Trupven.
WG
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^Lrösinung von Friedensverhandlungen auf der Gründ¬
er des Verzichts auf Annexionen und Entschädigungen zu
«Ingen, wird in der französischen Presse rund abgelehnt,
ichl unterliegt eS keinem Zweifel, daß die VerbandSmächte

,i allgemeinen und Frankreich im besonderen kein Verlangen
$  Annexionen tragen, aber man sollte doch unterscheiden
tischen Annexionen und Wiederherstellungen. (I) Es erweckt
istaunen, daß Russen an Franzosen die Aufforderung rich.
ii köm.'N,. auf alle Entschädigungen zu verzichten. In
lvidon schreiben die Blätter übereinstimmend, die russische
«je versetze die Alliierten in die Notwendigkeit, sich über
n Kriegsziele im besonderen zu erklären. Das Organ
<»römischen Außenministers„Giornalr d'Jtalia " schreibt:

lt, daß lit Abänderung der KriegSziele Rußlands bedinge auch
iltnisseL ne Nachprüfung der KriegSziele für Italien.
Wahl- .. - - - ■- ■ — — - rrr;

*e ent! Deutscher Reichstag.
Der Deutschs Reichstag erledigte die zweite Lesung

!§Marine« und deS Kolonialetats in einer Sitzung. Belm
am I. (arineetat erklärte Staatssekretärv. Capelle, daß alles vor-
t Zahl mden sei, um den U-Bootkrieg, dessen Ergebnis die gehegten
rt sich Wartungen weit Überträfe, biS zu jedem Endzeitpunkt des
nd be< riege« mit immer gesteigertem Erfolge fortzusetzen. Am
mzosraj ionnerstag wurden nach einer einleitenden Rede des StaatS-
iruntei üetürS Zimmermann die deutsch-iürkischen Rechtsoeriräge
fizierc; ich zustimmenden Bemerkungen der Redner aller bürger-
Mann- hen Parteien und nach warmer Anerkennung der türkischen
! Offi. liegsletstungen en bioc in allen drei Lesungen angenommen,
rächten!ie Sazialdemokraten erhoben gegen die Auslieferungsver-
sfiziere Sge Bedenken, die Arbeitsgemeinschaft außerdem noch gegen
ne mit in Niederlassungsvertrag. Präsident Kaempf erbat un^
mgene, chielt die Ermächtigung, aus Anlaß der Erledigung dieser
kriegs- trfröge dem türkischen Parlament Gruß und Glück,vun'ch
en auss Deutschen Reichstags zu entbieten.
) 170», Bei Erörterung der Ernährungsfragen,  zu denen
s Man- hlreiche Entschließungen der Kommission vorlieaen, erklärte
schafteil msident des K. E. A. o. Batocki, wir könnten froh und
, Eng. wkbar sein, wenn die landwirtschaftliche Erzeugung trotz
rmäneil,nehmender Schwierigkeiten einigennaßen auf der bisherigen
i 5576, äfft gehalten wird. Das sei eines unserer wichtigsten Ziele,
haft-il tit großer Knappheit hätten wir auch nach dem Kriege zu
lern 26, -ihnen. Gelinge es nicht, die dichtbevölkerten Bezirke ange-
50, den chen zu versorgen, dann breche unser Wirtschaftsleben

ammen. Daher brauchlen wir die öffentliche Bewirtschaftung,
!,ohne Eingriffe in die Produk-ion nicht möglich sei,

. hne den Schleichhandel wäre unsere Arbeit ersölgreicher
Iriio- wesen. War es ln den Städten nicht einmal möglich
wurde, Menschen richtig zu zählen, so könne man dem Lande
enrale« den falschen Schätzungen keinen Vorwurf machen. Die
len ei« illllkartenschwindler hatte man früher unschädlich gemacht,
je geh mn man bester aufgepaßt hätte. Nach einer Besprechung
5, um«ch die Mitglieder des Hauses wurde die Weiterberatuna
ihma«. «fFreitag vertagt. 0Entknt! - - - - --

bin JVIotiat Abwehrschlacht.
:e* Kc>
, Bleibt
leibunj
»ö.rticiei Soeben endete der erste Dtonat der größten Kainpfhaub-
rsouoih Ilnig, die der Weltkrieg uns bisher brachte. Engländer und
nglaui Kränzchen leugnen nach ihren Mißerfolgen, die Absicht des
ieu wl 'MchbruchS gehabt zu haben, die deutsche Front sollte nach
id Lo» «n Joffreschcn System, nur weiter angeknabbert und zer-
daß ds Mbt werden. Davon kann natürlich keine Rede sein,
unsich« »*fe Schlacht ist nicht Mittel zum Zweck, sondern Zweck
it. * "ist. Sie will die Vernichtung des Gegners. Wer anfing
tt Nah. > mehr zurück und muß durchhallen, um überhaupt
, mDrj,* l*3 feit  Ausweg zu finden, oder das grausame Spiel muß in
sk nah klarer Zeit von neuem beginnen. Diesen Zeitraum
s.-llk» wir, wir Hauptmann Erichv. Salzmann in der

ervart« . sagt, nach genügenden Erfahrungen auf etwa
Monate veranschlagen. Da kommen wir zum Schlüssel

ird? b«^. Problems. Vier Monate können England und Frank«
jetzt nicht mehr warten. Sie sind durch die Der-

gezwungen, eine rasche Entscheidung zu suchen.
, im.»». chältntffe find: die russische Revolution, da» not«
n« Ä f,? 6l9e Ausbleiben der russischen offensiven Kooperation,

0 ubernte fast der gesamten Erde und im besonderm die
h-vere Bedrohung ihrer rückwärtigen Verbindungen durch

kriegt wskreU-Boote. Der jetzige Angriff sollte die Entscheidung
er. uM-vingen. Sie wird in jedem Falle nicht in dem Sinn

»fallen, den England und Frankreich angestrebt hatten.
mer d Die Zeit ist für die Entente zum großen Dränger ge.
er» ff Mden. Unsere Feinde können nicht warten. Sie müssen
ward" Ragen, oder der Krieg ist schon jetzt für sie verloren.Naroi
falle
an

it Bl.

_ , _ . . . . . . Die
rzweiflung ist drüven. Die Zeit zwingt die oberste HeereS-
vng der Feinde, nach dem bekanmen Schillerschen Wort
|®Fluch der bösen Lat, fortwährend neu anzugreifen, um
*rhaupt etwa- zu erreichen. In diesem Sinne müssen wir
1 darauf oorbereiten, daß den bisher gescheiterten Durch.
üchSvcrsuchen sowohl bei ArraS wie an der Aisne und in
r Champagne bald neue folgen werden. Auch sie werden

Ergebnis zu zeitigen vermögen. Das Schwierigste steht
>n der Entente noch bevor: die Lösung vom Feinde,

.cht wir find eS dieses Mal, die HtndenburgS genialen
Mckzug zum zweiten Male auSzuführen brauchen. Wir be«
vn die besseren Stellungen. Der Feind wird nicht vor
'"strer Front ewig bleiben können.

( Nach wie vor bemüht sich der Feind, an den beidenblpiangriffspunkien, d. h. östlich Arras und am Chemin
^ Dantes, unsere Front einzudrücken. Reuter meldet;
Idenburgs Reserven schmelzen wie der Schnee an der
,°n„e. Das imponiert den leichtgläubigen Lesern. In

englischen Tagesberichten erscheint ferner Tag für Tag
/stlbe Redewendung: „Wir nahmen diesen Teil der Hin«
Murg-Stellung oder jenen." Der Ausdruck„Hindenburg«
‘«tlung" soll auf das englische Publikum besonder» wirken

J10 das deutsche schrecken. Diese häufige Anwendung de»
°RenS zeigt tm übrigen nur, weich gewaltigen Respekt

vor unserem großen Heerführer hat. Daß Marschall
'"denbürg die Front zurücknahm, weiß heute jede» Kind.

3 der große Feldherr die zurückgenommene Front auf
lt*  Reihe Stützpunkte basierte, ist nach den Vorgängen
^ vorherigen Schlachten eine Selbstverständlichkeit. Die
^ 'ue,churg-Linie ist niemals eine starre Festungslinie und

vkmentsprechendes Hindernis wie etwa ein großer Strom
>Eder Rhein oder die Weichsel. Tatsächiich sind unsere
, überiiaupt erst an ganz wenigen Stellen an die
^icidigungslinie herangekommen, auf der Stützpunkte aus°"Ut worden find. Diele ballen im tlbrin,» tinlT

K , während bet Angreifer garkelne Verluste hat. Geradeeue Methode der Abwehrschlacht hat er ermöglicht, die
Verluste erheblich zu verringern. Als wir noch starr fest«
hielten, waren die Verluste allerdings schwer. Diese Zellen
sind vorüber. Heute hat der unS Angreifende viel schwerer
zu bezahlen als wir selbst. Die Berufung der höchst voiks-
tümlichen Petain in den maßgebenden Kriegsausschuß ent¬
springt der Sorge der Pariser Machthaber vor der Verant«
wortung über die Riesenoer'uste gegenüber dem Volke.
Petain soll als militärischer Diktator der Schild der Kriegs¬
hetzer sein. 2m Gesamtbild ist nur ein geringer Bruchteil
der Front um wenige Kilometer in neue Stellungen zurück-
gedruckt. Das erwarteten wir. Dafür hat unsere Oberste
Heeresleitung vorgesorgt. Gerade das ist eben der Sinn
der beweglichen Verteidigung in der Abwehrsch In chi.

Die JSot in franfrnicb.
Der Mangel an Lebensmitteln macht stch in Frankreich

in steigendem Maße bemerkbar. Nicht nur die Einführung
der Zucker- und Brotkarte wird drückend empfunden, sondern
es prägt sich in vielen Briefen, welche die Gefangenen von
ihren Angehörigen erhallen, auch die Angst vor der drobenden
Hungers ot aus. Alle Preise sind auf schwindelnde Höhe
gestiegen, und da» meiste kann man selbst für Geld nicht
mehr haben. Da die Einführung der Karten zu spät erfolgie,
wird der Inhaber einer solchen oft zurückgewiesen, weil
keine Vorräte mehr find. Aus Troge» schreibt eine Frau
ihrem Manne : „Man findet kein Gebäck und keine Kar«
toffeln mehr, diese sind alle erfroren. Dazu die fürchterlich
hohen Preise. Wenn das so fortgeht, stirbt man Hunger?."

Aus Dun Ic* Place» wird geschrieben: „Kein Brief-
papier mehr, ich mußte deshalb ein Notizbuch zerschneiden
Kein Petroleum, kein Essig, keine Konserven, keim Seiie und
schon lange kein Zucker mehr! Ich glaube, jetzt wird bald
da» große Eiend da sein. Au» Mangel an Kohlen stehen
die Fabriken still, oder arbeiten nur an gewissen Tagen und
Stunden. Tageszeitungen erscheinen auf einem einzigen Blait
und nur zwei mal in der Wache. Di« Mlßfiimmüng geht
so weit, daß eine Revolution befürchtet wird." Ci» anderer
Briefschreiber aus La Reineuse drückt sich folgendermaßen
nuS: „Lieder Lucicn, ich will Dir sagen, daß in Rußland
die Revolution ausgebrochen ist, und sie wird auch in Paris
nicht lange auf sich warten iassen." Die Frau eines fran«
zosischen Offiziers schreibt ihrem Nonne: „Ich habe heute
m den Zeitungen gelesen, daß der Zar abgedankt hat. Die
Revolution ist dort also in vollen, Gange. Ich wollte sie
bräche heule abend in Paris aus ! Die tun dort, als ob
kein Krieg wäre. Wenn aber ihre Mägen einmal vor
Hungersnot schreien, wird die Freude ein Ende haben!"

Krieg und Wirtschaft.
Williger Spargel und billige Kirschen.

Es ist sehr energisch darüber geklagt, daß vielfach alle
Fische zeitweise verschwunden waren, um dann als Kon¬
serven in Büchsen und Gläsern zu teuren Preisen ihre Wieder¬
auferstehung zu feiern. Wir können nur wünschen, daß es
ans Anlaß der jetzt beginnenden Spargelernte mit dem be¬
liebten Gemüse nicht ebenso geht. Der Spargel ist ja nicht
eigentlich ein Maffen-Rahrungsmittel, ober bei den heutigen
Lebensmittel-Verhältnissen und den beschränkten Kartoffel-
Vorräten, für welche infolge deS lanLk« Winters die neue
Ernte bis in den Juli hinein verschoben ist, ist die Spargel-
Produktion von erheblichem Werte, sie kann mancher Haus¬
frau die Herstellung des Mittagsmahles sehr erleichtern.
Wir haben im Kriege schon Erfahrungen bezüglich des
Spargclpreifes gesammelt, die nicht immer erfreulich waren.

Nach der Jahreszeit zu rechnen, kann die Spargelernte
eine recht gute werden, und auf gegenteilige Behauptungen
ist bi» zur Erbringung des Beweises nichts Bedeutsames zu
geben, so daß also Preisschraubereien kaum angebracht sind.
Es gilt nur, zur rechten Zeit die rechte Obacht zu geben.
Dasselbe wird stch als wünschenswert erweisen für die
Kirschenernte, die eine recht gesegnete zu werden verspricht
und auch wohl nach dem heutigen Knospenstande für die
Blüten keine Nachtfröste zu befürchten haben wird. Kirschen
sind keine Lebensmittel, aber sie find ein Genuß und eine
Erquickung in dieser harten Zeit, und darum werden sie sehr
stark begehrt werden. Es fehlt an guten und nützlichen
Dingen bei unS nicht, nur die Augen aufmachen, woher sie
kommen und wo sie bleiben.

Bevorstehende Festsetzung von Höchst- und Richt¬
preisen für Gänse und Günseflehsch. Im Kriegs-
ernährungSamt schweben zur Zeit Verhandlungen über die
Regelung deS Verkehrs mit Gänsen und der Preise für
Gänse und Gän efleisch im Jahre 1917-18. Da Körnerfutter,
Insbesondere auch Gerste, zur Gänsemast voraussichtlich nicht
inehr zur Verfügung stehen wird, wird im Herbste nur noch
die Ktoppelmast der Gänse in Frage kommen. Für Schlacĥ-
aänse und Gänsefleisch werden angemessene Höchst, oder
R chtpreise festgesetzt werden. Wer jetzt noch"übermäßige
Preise für junge Gänse zahlt — an einzelnen Orten sollen
10—-IS Mark für Gänseküken gezahlt sein—, tut das auf
eigene Gefahr ; bei den festzusetzenden Höchst, oder Nicht-
preisen wird auf 'solche unsinnigen Preise selbstverständlich
keine Rücksicht genommen werden.

Dörrverbot für Frühgernüse . Die Knappheit an
der Mehrzahl von Nahrungsmitteln ruft, worauf schon
-mehrfach hingewiejen ist, eine ungewöhnlich gesteigerte Nach-
frage nach Gemüse in den nächsten Wochen und Monaten
hervor. Damit da» schon in Kürze auf den Markt kommende
Frühgemüse nicht aus Irgendwelchem Grunde dem Frisch¬
verbrauch entzogen und in unerwünschtem Umfange zu
Dörrgemüse verwendet wird, hat sich die Reichsstelle für
Gemüse und Obst veranlaßt gesehen, durch Bekauntmachuna
vom 30. April 1917 das Dörren von Frühgemüse bis Ende
Juli allgemein zu untersagen. Ausnahmen find für solche
Fälle vorgesehen, in denen ausländische Frühgcmüse mir
durch die Trocknung vor dem Verderben geschützt werdenkönnen.

Z »e Papier,ivt der Zeitunsen . Der Reichskanzler
erwideete auf die Eingabe deutscher Zeiiungsve, leger um
Abstellung des Papiermangels, daß die Reichsregieruna sich
alle erdenkliche Mühe gebe, die Zeitungen mit dem ersorder-
Ilchen Druckpapier zu versehen. Der Mangel beruhe auf
den Schwierigkeiten der Kohlenversorgung. In erster Linie
seien die RüstungSbetriebe mit Kohlen zu versehen. Aber
auch die übrigen kriegswirtschaftlichen Beiriebe, zu denen die
Zetiungspapierfabriken gezählt würden, sollen versorgt werden.
ES wurde die sokortioe Wiederaufnahme böhmischer Kohle

in Sem bisherigen Ausmaß zugesagt, so Saß die Papieruot
bald behoben sein würde. BiS dahin sollten die Zeitungen
ihren Bedarf aufs äußerste einschränken.

Wagen des Mangels «« Druckpapier hat die kon-
seroaiive Partei folgende kleine Anftage an den Reichskanzler
gerichtet: ES besteht die dringende Gefahr, daß infolge
Papiermangels dte Berliner Zeitungen in den allernächsten
Tagen nicht me r erscheinen können. Hat der Herr Reichs,
kunzler Vorsorge getroffen, daß diese Gefahr unter allen
Umständen beseitigt wird und welche Maßnahmen gedenkt
er zu ergreifen?

Nene Kartenbriefe zu IS Pfennig mit gelbbraunem
Wertstempel werden gegenwärtig in der Reichsdruckerei her-
gestellt. Mit ihrer Ausgabe soll nach Aufbiauch der alten
Kartenbrtefe zu 10 Pfennig begonnen werden.

Eier zu 10 Pfg . das Stück. In Lanbzberg an der
Warthe sollen von kommender Woche an die Schüler der
höheren Lehranstalten aus den städtischen Vorräten je zwei
Eier wöchentlich zu 10 Pfg. das Stück abgegeben werden.
Bedingung dabei ist allerdings, daß sie sofort in den Pausen
verzehrt werden. Die Schüler der Volksschulen erhalten
diese Eierwochenrait-neu sogar kostenlrei.

Aus aller Welt
Aus der Rsichshauptstadt . Ein ISjähriger Schlächter,

geselle, Sohn eines hochachtbaren Schlächtermeisters, mar
mährend der Abwesenheit seines Vaters aus Abwege geraten
und so tief gesunken, daß er Elnbruchs- iebstähle beging.
Als er bei einem solchen ertappt wurde, feuerte er auS einem
mitgebrachten Revolver gegen 80 Schüsse auf den Laden-
inhaber, ohne jedoch zu treffen. Er wurde zu 6 Jahren
Zuchthaus und zehnjährigem Ehrverlust verurteilt. — Ein
Schutzmann, der einen russischen ZivUgefangenen, nachdem
er sich von ihm hatte bewirten lassen, entweichen ließ, wurde
zu 300 Mark Geldstrafe verurteilt. Er hatte eS nur seiner
iadelfreien, zehnjährigen Amtstätigkeit zu danken, daß das
Gericht von einer Gefängnisstrafe absah. Der Staaisaumalt
hatte 6 Monate Gefängnis beantragt. — Auf Anstiften einer
verheirateten Frau hatten mehrere Gemeindeschüler, die bei
der Brotkommission beschäftigt waren, 252 Brotlarten, 100
Butterkarten, 36 Fleisch- und 20 Zuckerkarten entwendet und
der betr. Frau , dte sie teilweise weiter verkaufte, gegen
Entgelt ausgehändigt. Dte Anstisterin erhielt drei Monate,
der Rädelsführer der Jungen 2 Wochen Gefängnis; die
andere Jungen wurden freigesprochen.

Keine Motorboot - Vergnügungsfahrten Der
Regierungspräsident in Potsdam teilt mit, daß die Zu¬
lassung von Motorbooten zu Erholungsfahrten, wie sie im
vorigen Jahre noch in weitem Umfange gewährt worden
sind, in diesem Jahre bi» auf weitere» nicht mö llich ist.
Der Grund für diese Maßnahme ist die Knappheit an Be-
triebsstoffen, die diese Boote verbrauchen.

Das Lebensmittelhamstern nimmt in der Vorder-
pfalz immer mehr zu. So wurden von einer Dame au3
Mannheim in Haßloch für ein Pfund Butter 12M. geboten
und in anderen Orten für ein Ei 60 und 60 Pf. DaS Be¬
zirksamt Neustadt hat nun neue Maßnahmen getroffen, um
diesem Treiben entgegenzutreien. In Zukunft werden die
Zahler von Wucherpreisen nicht mehr allein bestraft, sondern
auch jene Bauern, die Überpreise verlangen und annehmen.
Außerdem wird wieder die Kontrolle an den Bahnhöfen
durch Gendarmen eingeführt und zwar in stärkerem Matzell» bisher.

Folgenschwerer Zugzujammenstotz auf der Ber¬
liner Untergrundbahn . Durch das Auffahren eines
Untergrundbahnzuges auf einen defekt gewordenen Zug ist
der Nähe des Bahnhofs Alexanderplatz wurden 43
Personen, davon zwei schwer, verletzt. Sie erlitten Quetsch¬
ungen und Schnittwunden. Da sich das Unglück unter der
Erde zwischen zwei Bahnhöfen zutrug, so dauerte es eine
geraume Weile, bis unter dem Schein von Handfackeln
Rettungsmannsckaften eintrafen. Die Tunnel sind zwar
elektrisch beleuchtet, jedoch herrscht in ihnen nur ein Däm¬
merlicht. während eS in den Zügen so hell ist. daß mau aus
jedem Platze bequem lesen kann. Der Zusammenstoß, der
insofern unerklärlich ist, als erst der vierte, nach 30 Minuten
eintreffende Zug das Unheil herbeiführte, während die drei
vorangegangenen rechtzeitig hielten, hätte gamicht erfolgen
können, wenn an dem schadhaft gewordenen und stehen-
gebliebenen Zuge nicht die Funktion gestört wäre, die die
automatische Ein- und Ausschaltung des Starkstroms und
der Signale bewirkt. Da die Untergrundbahn fast auf ihrer
ganzen Ausdehnung scharfe Kurven beschreibt, unter denen
die am Alexanderplatz eine der schärfsten ist, so konnte der
Führer des tziweiten Zuges den auf der Strecke liegen ge-
bliebenen Zug erst sahen, als er sich unmittelbar vor ihm
befand und auch durch stärkste Anwendung der Bremsen
das Unglück nicht mehr zu verhüten vermochte. Anderer¬
seits hätte der letzte Zug gamicht die Ausfahrt aus dem
Bahnhof Schönhauser Allee erhalten dürfen, bevor ihm nicht
gemeldet worden war, daß der Zug vor ihm die nächste
Station, d. h. Alexanderplatz verlassen habe.

Nachdem sich im September 1903 auf dem Gleisdreieck
das schwere Unglück durch Absturz eines Wagens in die
Tiefe ereignet hatte, wobei 16 Personen sofort getötet und
17 verwundet worden waren, wurden auf der Berliner
Hoch- und Untergrundbahn so umfassende und gründliche
Sicherheitsmaßnahmen getroff.n, daß sich ein ernsteres
Unglück seitdem nicht mehr ereignet hat. Die Möglichkeit,
daß auf der kurvenreichen Bahn bei der schnellen Fahrt ein
Wagen aus den Schienen springt, bleibt freilich bestehen
und wird noch durch die beständige Überfüllung der Wagen
gesteigert. Die Wagen schleudern naturgemäß um so mehr,
je mehr Personen in ihnen stehen, und der Stehenden sind
meistens mehr als der Sitzenden.

$d>esmercieit vcm Tage.
Nutzlands Arzt . Den Dokloc spielt im Nuflenland

— Schon lang die Revolution, — Doch aller ihrer Medizin
— Ward kein Erfolg zum Lohn. — Der Tag ist auch wohl
nicht mehr fern, — Da wirst man sie hinaus — Und holt
als besten Doktor stch— Den Frieden in da» Haus.

Der Verfassungsausschutz des Reichstazes. Sie
sitzen und beraten klug — Mit ernstem Angesicht; — Doch
wa» der eine sehr empfiehlt, — Das möcht' der and're nicht.
— Germania, die schaut lächelnd zu, — Sie wünscht, daß
man so schrieb', — Al» wie ein Bräutigam der Braut —
In erster Maienlieb'. - Da» klingt durch's ganze Leben hin
— In Fröhlichkeit und Ruh, — Jedoch da» Sticheln undde» — Die werkt dem Kuckuk ru.



Srkauntumchung.

Tie Zwischenscheine für4.ie5°|0 Schuldverschreibungen mb
4 zOoSchatzanweifungen derV.Kriegsanleihe v°m

21. Mai d. 3s. a5

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtausch « - «- für - t - Kriegsanleihen " ,

Berlin W 8 Behrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten
mit Kasseneinrichtung bis zum 15 . November 1917 die kostenfreie Verinittlung des Umtausches.
Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  beider „Umtausch-
stelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
halb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienst¬
stunderl bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die
4 '/, °/ « Neichsschatzaniveisungcn sind besondere Nummernverzeichnisse auszufertigen; Formulare
hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firincnstempcl zu versehen.

inner-

Bon den Zwischenscheinen für die 1.. UI. und IV. Kriegsanleihe ist eine größere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke milden bereits seit1. April 1915,1 . Oktober 1916
und2. Januar d. Zs. füllig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden auf-
gesordert,diese Zwischenscheine in ihren: eigenen Interesse möglichst bald bei der „ UmtattschsteÜe
für die Kriegsanleihen", Berlin WUBehrenstrahe 22, zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Mai 1917.

Reidrcßanfi-DireKtoriuni.
Havenstein . v. Grimm.

Rotwein
per Liter 5 Mark.

_ Altes Casino.
Mein Küren«

ist an Sonn - und Feiertagen geschlossen.

Bayer,
Rechtsanwalt «nd Uota»

Höhr.

Bargeldloser Verkehr!
Wir geben hiermit unseren Mitgliedern , — im Kontokorrent¬

verkehr — bckannt , daß beim Postamt Höhr m  Einzahlung mittels
Postanweisung und Zahlkarte unsere Cliecks u . Platzanweisungen
ab heute Annahme finden.

Die Anweisungen bezw. Zahlkarten müssen täglich bis
spätestens 4 Uhr nachm , beim Postamt aufgeliefert sein.

Zahlunfür  Postwertzeichen und an die Postboten bleiben hiervon ausgeschlossen.
Wir hoffen, daß unsere Mitglieder von dieser äußerst bequemen Emzahlung bei d«

hiesigen Postanftaii immer Gebrauch mache« und die Auflieferung von Bargeld dorten fernerhinvermeiden.
Höhr , den 18. Mai 1917.

Geiflerfiehanft Höhr
e . 0 . m . u . H.

Ein gebrauchtes

Stehpult
zu kaufen gesnch».

Näheres zu erfragen
der Exp. d. Ll.

in

Gesucht ein
Stimdeilmiidchen

für Vormittags. Zu melden bei
Frau Ramundt,

Bahnhofstr. 15.

Bekanntmachung.
3"

Wohnung
zu vermieten: 2 Zimmer
mitMansard- (Gasleitung)

Mtttelftraß- 2«.

Frau oder Mädchen
für Vormittags f. Hausarbeit
u. Kochen gesucht.

AngeboteM an ds . Blatt.

Sonntag , de» 2». d. Mts .,
halb 2 Uhr,

findet im Casino Gauibrinus
General-Uerfammlung

statt, wozu die Mitglieder freundlichst eingeladen sind.
Tagesordnung wird daselbst bekannt gegeben.

Der Vorstand.

hiesigen Genossenschaftsregister  wurde heut,
bei Nr. 7 Credit - und Borfchtttzverein e. G . m. 1». H
in Höhr eingetragen:

D - zi-m-, ip in 6eioerSeOanR Höhr,
eingetragene GenoffenliM mit
imSeiifirMter HaflpfMl,

abgeändert.
Gr- nzhaus-», den9. Mai 1917.

Königliches Amtsgericht
Höhr-Greazhausen.

Habe meine Praxis
wieder anfgenommen.

Sprechstunden:
Werktags 9—12, 1- 5 Uhr.

Sonntags 9—2 Uhr.

Dentist 3olef klack
Montabaur.

Bahnhofstrasse 21,
Fernsprecher Nr. 68.

Preiswerte
Schöne

3 ZiMMMlchMllg
zu vermieten.

Näheres zu erfragen
Mittelstratze 17.

I gemustert —einfarbig—schwarz
in grosser Husioahl am hager.

Joh

Meine

Modenzeitung
„Deutsche
Kleidung"

ohne Berechnung.

Jaeoby,
Löhrstrasse 23.

Neueste
Dackel-u.Blulen-

Kragen.

Coblenz

Mehrere neu herge¬
richtete Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten Näheres bei I.
Lötschert,  Emser-Sttaße.

Krie gs u achrichtrn.
«lLnzenSe Erfolge zur See.

Wien,  17 . Mu . In der Nacht vom 14. auf den
15. Mar unternahm eine Abteilung unserer leichten Seestreit-
kräfte einen erfolgreichen Vorstoß in die Otrantostraße, dem
ein italienischer To' pedobootze!stö' er, drei Handelsdampfer
und 20 armierte Bewachungsdampfer zum Opfer fielen.
72^Engländer der Bewachungsdirmpfer wurden gefangen.
Auf dem Rückmarsch  harten unsere Einheiten eine Reihe von
erbitterten Gefechten mit überlegenen feindlichen Streitkräften

bestehen, wobei der Feind, der aus englischen, französischen
und italienischen Schiffen zusammmgesetzt war, erheblichen
Schaden erlitt. Auf zwei feindllchen Zerstörern wurde«
Brände beobachtet.. Das Eingreifen feindlicher U-Boote
und Flieger in den Kamps halte keinen Erfolg, wogegen
unsere Seeflugzeuge, die sich vorzüglich betätigten, je einen
Bombentreffer auf zwei feindlichen Kreuzern erzielten und
auch die gegnerischen II Boote wirksam bekämpften. Unsere
Einheiten sind vollzählig mit geringen Menschenverlustea
und Beschädigungen zurückgekehrt. Im hervorragenden
Zusammenwirken mit unseren Streitkräften hat ein deutsches
U-Boot einen englischen Kreuzer mit vier Kaminen durch
Torpedoschuß versenkt.

Flottenkommando.
Das franjSstsche Oberkommando.

Von der Schweizer  Grenze,  17 . Mai. Wie
Haoas meldet, beschloß der dmt versammelte Ministerrat,
General Petaia zun, Geneiolissiwus und General Nioclle
zum Kommandanten einer A n̂reegruppe zu ernennen. Gene-
>al Foch wurde  zum (shef des Gcneralstabes ernannt. —
Selbst die zweifellos fäh gsten französischen Generäle Pelain
»nd Foch weiden an der mehr als mißlichen Lage der
Alliierten inr Westen nichts ändern können.
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